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Allgemeine Betrachtungen uͤber die Geologie 
Suͤdamerica's. 
Von Alcide D' Or b.ig ny. 
(Fortſetzung.) 


Es hält unſtreitig ziemlich ſchwer, die Graͤnzlinie zwi⸗ 
ſchen den emporgeſchobenen alten Kuͤſtenſchichten und denje⸗ 
nigen, welche noch jetzt von Zeit zu Zeit an den Küften Chili's 
durch Erdbeben gehoben werden, ſowie zwiſchen den noch jetzt 
bewirkten Anſchwemmungen und den vor längerer Zeit auf 
den gewaltigen Ebenen im Innern Suͤdamerica's ſtattgefun⸗ 
denen Anſchwemmungen genau zu bezeichnen. Indeß deuten 
der haͤufig mit Muſcheln vermiſchte feine Sand, welcher die 
Pampas bedeckt, die Medanos oder alten Duͤnen derſelben 
Ebenen, der Sand, welcher im oͤſtlichen Theile der Provinz 
Corrientes lange Hügel bildet, der Kies und Sand auf der 
großen Boliviſchen Hochebene, die gewaltigen Anſchwemmun⸗ 
gen in der Nachbarſchaft von Santa = Eruz : de: la: Sierra, 
auf den Ebenen von Moros und Chiquitos, welche Ablage: 
rungen faͤmmtlich neuern Urſprungs find, als der Pampas⸗ 
ſchlamm, auf ein ſehr allgemein wirkſam geweſenes Ereig⸗ 
niß bin, da fie die Oberfläche des Bodens in einer ſehr aus⸗ 
gedehnten und gleichfoͤrmigen Weiſe bedecken. In'sbeſendere 
find die Anſchwemmungen zu mächtig, von dem Laufe der 
jetzigen Fluͤſſe zu entfernt und zumal zu gleichfoͤrmig über 
den Boden verbreitet, als daß man ſie nicht großartigern 
Urſachen zuzuſchreiben hätte, als diejenigen, welche noch 
heutzutage wirkſam ſind. Ebenſo verhaͤlt es ſich mit den 
tiefgehenden Entbloͤßungen der altern Schichten, welche ganz 
anderer Art ſind, als die, welche durch die gewoͤhnlichen 
Fließwaſſer veranlaßt werden. 

Hierher gehört eine der merkwürdigſten Beobachtungen 
des Vetfaſſers. Herr WOrbigny hat ber“ Cöbija, bei 
Atica und auf dem ganzen Küftenftriche des Stillen Welt: 
meeres alte Strombetten aufgefunden, welche nach den leg: 
ten Bewegungen des Suͤdamericaniſchen Bodens Überall an 
der Boͤſchung der Anden von den Bergſpitzen bis an die 
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Kuͤſte Einſchnitte bewirkt haben. Er iſt überzeugt, daß 
dieſe alten Strombetten, die man in einer Gegend findet, 
wo es ſeit dem Anfange der hiſtoriſchen Zeiten nicht regnet, 
nicht von heftigen localen Regengüffen, ſondern von Berg: 
ſtroͤmen herruͤhren, die früher von den Anden dem Meere 
zueilten. Gegenwaͤrtig verweilt nie eine Regenwolke an der 
weſtlichen Boͤſchung der Anden, und nie bemerkt man an 
dieſer Seite die geringſte mit Schnee bedeckte Stelle. Zut 
Erklärung dieſer Ströme, deren Spuren ſich auf einem fehr 
ausgedehnten Flaͤchenraume zeigen, hat man alſo anzunehs 
men, daß ehemals auf dieſer Seite der Anden viel Regen 
und Schnee gefallen ſey. Auf dieſe Weiſe wuͤrde auf die⸗ 
fen Bergen eine ähnliche Erſcheinung des Niederschlags flatt- 
gefunden haben, wie die; deren Spuren man an allen Haupt: 
gebirgen Europa's bemerkt. 

Dieſe Thatſachen ſind an ſich merkwuͤrdig, und die 
Vergleichungen, zu denen ſie Gelegenheit geben, ſcheinen 
uns vollkommen der Aufmerkſamkeit werth, die ihnen der 
Verfaſſer geſchenkt hat. Sie geben bei der Discuſſion, die 
ſie unſtreitig veranlaſſen werden, einige, wenn auch noch 
ſehr vereinzelte, Anhaltepuncte ab. 

Nach Obigem bilden die ſaͤmmtlichen geſckichteten For⸗ 
mationen, Herrn D'Orbigny's Anſicht zufolge, 8 deut⸗ 
lich geſonderte Gruppen, naͤmlich: 

1) die alten kryſtalliniſchen Gebirgsarten, unter denen 
der Gneiß vorherrſcht; 

2) das ſiluriſche und Devonſhireſche Uebergangegebirge; 

3) das Steinkohlengebirge; 

4) das Trlasgebirge; 

5) die Kreldeformation; 

6) die Guaraniſche und Patagoniſche tertiare Formation; 

7) der Pampasſchlamm; 5 

8) die jungen Adlagrrungen, bie er auch das Dun 

vium nennt, je nach der Natur der Urſache, die fie hervor— 
gebracht, oder in die Höhe geſchoben hat. 

Dieſe verſchiedenen Gruppen von Schichten bieten ganz 

verſchledene, oft Gegenſaͤtze zueinander bildende Lagerunge⸗ 
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werhäteniffe dar, wel her Mangel an Uebereinſtim mung, 
Heern D' Ordigny's Anſiyt zufolge, direct von den Ver⸗ 
ſ hieb ungen hercuͤhren, wel he in der Erdrinde Sädamerica's 
ſtittgefanden und die dortigen Bergketten hervorgebracht 
haben. 

Das Nämliche, was man fhon im Betreff Europa’s 
verſucht hat und wis Herr Piſſis für Beaſilien ecftcebte “), 
bat Herr D' Ocbiguy für ganz Südamerica zu leiſten ges 
fuhr, namlich die Lücken, welche min in der Reihe der 
Focmationen bemerkt, duch das ſtafenweiſe Ecſcheinen der 
Huptgebirgskette zu erklären. 

Seine Claſſifitation umkaßt zwei dereits von Herrn 
Piſſis cheratteriürte Gebirgsſyſteme. 

Wie wir ſchon zu Aifang dieſes Berichts bemerkt has 
ben, zeigt ſich eine ſehr alte Gneiß orm ation an den oͤſtli hen 
Kuͤſten Sidamericr's in feye ausgedehntem Maaßſtabe. 
Sie nimmt den öͤſtlichen Theil Beaſilien's, oͤſtlich von La 
Mantiq iiera, von 16 bis 27° füdl. Br., ein und bildet 
eine Reihe kleiner Berge, deren allgemeine Richtung, den 
Beobachtungen des Herrn Piſſis zufolge, von O. 38 N. 
gegen W. 38 S. geht. Dieſes Syſtem, welches Herr 
Piſſis dis Braſilianiſche nennt, ſcheint eines der 
aͤlteſten, deren Spuren ſich durch die ſpaͤtern Werändes 
rungen der Erdrinde hindurch verfolgen laſſen. Herr Piſ⸗ 
ſis betrachtet es als älter, als die Uebergangs gebirge Bra: 
ſiliens, und vielleicht hat es ſchon vor der Erhebung des Als 
teften in Europa unterjuhren Bergſyſtems exiſtitt. Wahre 
ſcheinlich bildet es auf weite Strecken den G:undgebirgsftod 
des Americaniſchen Bodens; denn die bereits angegebene 
Richtung deſſelben weicht nur ſehr wenig von derjenigen (N. 
450 O.) ab, welche Herr v. Humboldt ſchon in den er⸗ 
ſten Jahten unſeres J ihthundetts als die des Schieferge⸗ 
dirges der Kuͤſte von Venezuela und der Granit-Gneiß⸗ 
Gebirge angab, die ſich vom untern Ocenoco bis in die 
Becken des Rio Negro und Amazonenſtromes erſtrecken ““). 

Indeß chacacterificen fih im Allgemeinen die Gneiß⸗ 
berge in den Pampas, zwiſchen Cap Corrientes und der 
Sierra de Tapalquen, ſowie die Higel von Monte⸗ Video, 
durch eine abweichende Richtung, die von W. 25 bis 300 
N. gegen O. 25 bis 300 S. geht. Herr D'Orbigny 
nennt fie proviſoriſch das Pampasſyſtem, und er hält 
daſſelbe für faſt ebenſo alt, wie das Braſilianiſche. 
Sollte ſich dieſe Vermuthung durch ſpatere Beobachtungen 
beftitigen, fo würden die Beziehungen dieſer beiden Syſteme, 
die faſt ſenkrecht zueinander gerichtet find, ganz naturlich an 
diejenigen erinnern, welche in Europa zwiſchen den Syſte⸗ 
men von Weſtmoreland und dem der Ballons (?) ſtattfinden. 

Mitten unter den vielen Verfchiedungen, die das filus 
riſche Gebirge darbietet, hat Herr D'Orbiguy die Er 
hebungen zu erkennen ſich bemüht, die dieſe Formation vor 
ſeiner Bedeckung durch andere Schichten erlitten haben dürfte; 


*) Vergl. den Bericht über die Arbeit des Herrn Piſſis in den 
Comptes rendus, T. XVII., p. 28. 


„) Humboldt, Essai g&ognostique sur le gisement des roches 
dans les deux hemispheres, 2 56. 2 
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allein er hat in dieſer Beziehung nirgends etwas Zuvetläͤͤſſi⸗ 
ges ermitteln ko inen. 

Edenſowenig iſt ihm dieß in Betreff der Drvonfhires 
formation gelungen. Die aufmerkſamſte Unterſuchung der 
Unzahl von, na veeſchiedenen Himmelsgegenden gerichteten, 
Bergen und Hägen, die dieſer Formation angehören, hat 
ihn kein derſeiben eigenthümliches Syſtem der Verſchiebung 
erkennen laſſen; allein in Beaſilien hat Here Piſſis ein 
ſolches bezeichnet. und angenommen, daß die Vecſchiedung 
gleich nach der Bildung der Uedergangsgebirge ſtattgefunden 
habe, „deren Adlagerung durch Erſchutterun zen unterbrochen 
„wird, durch welche fir an man den Stellen 1000 bis 
„1100 Meter Über die Meeresflihe gehoben, an andern 
„aber duch. von Oſten gegen Weſten ſtreichende, weite 
„Spalten zerriſſen wurden, aus denen Diorit hecvorbrach, 
„det ſich labaartig ausbreitete und die Gebicgsarten. mit 
„denen er in Berührung kam, umbildete. Die hoͤchſten 
„Berge Beaſilien's, die der Provinz Mina Geraes, der 
„Itacolumi, der Caragı, der Morro d' Itambe, und die 
„Hochebenen ſuͤdlich von San- Paolo, flehen mit dieſer Er⸗ 
„hebung in Beziehung, weiche die Schichten in der Rich⸗ 
„tung von Oſten gegen Weſt en aufwiärtskehete und dieſer 
„Region ihre gegenwärtige aͤußere Geſtalt ertheilte.“ ) 

Mit dem Namen Itacolumiſches Syſtem bezeiche 
net Herr D'Ocbig ny die ſaͤmmtlichen, durch dieſe Ver⸗ 
ſchiebung er zeugten Gebirgskaͤmme, mit denen er auch die 
Berge der Malwiniſchen Inſeln vereinigen moͤchte, die er 
das Malwiniſche Syſtem nennt, inſofern es ſich naͤm⸗ 
lich beſtaͤtigt, daß dieſelben der ſiluriſchen Formation anges 
hören und in der Richtung von Oſten gegen Werten aufs 
waͤrts gekehrt ſind. 

Ihm zufolge haͤtten ſich alſo die Gneißinſeln, welche 
den ͤlteſten Theil des Reliefs des Americaniſchen Bodens 
bilden, in Folge von Verſchiebungen, die nach der Ablage⸗ 
rung des Uebergangsgebirges ſtattfanden, gegen Weſten er⸗ 
ſtreckt, wahrend vielleicht bei den Malwinen, fowie in der 
Nabe des irgigen Cochabamba in Bolivien, neue Puncte 
aus dem Meere auftauchten. 

Dieſe Erfcheinung ſcheint vor der Ablagerung des 
Steinkohlengebirges ſtattgefunden zu haben, und nach die⸗ 
fer traten neuerdings Verſchiebungen ein, deren deutlichſte 
Spuren Herrn D'Oebigny in der Provinz Chiquitos vor- 
kamen. 

Die Hizel dieſer Provinz haben zut Grundlage Gneiß, 
auf dem ſiluriſche und Daevonſhireſche Schichten ruhen, 
die von Sandſteinfelſen gekrönt werden, welche Hert D’D te 
bigny für die oberſten Lagen der Steinkoh lenformation 
hält, während deren Seitenwände mit Triasſchichten und tertid» 
ten Formationen belegt find. Dieſe Hügel ſtreichen ſaͤmmt⸗ 
lich parallel zueinander und bilden ſo ein deutlich characte⸗ 
riſtiſches Syſtem, das von Oſt⸗Suͤd⸗Oſt gegen Weſt⸗Nord⸗ 
Weſt gerichtet iſt, und zu welchem auch die Ketten der Pa⸗ 
recys, des Diamantino und Cuyoba im weſtlichen Theile 
Braſiliens gehören. Herr D' Orbigny bezeichnet dieſe 


*) Pissis, Comptes rendus, T. XIV. p. 1044. 
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Geſammtheit von Gebirzen durch den Namen des Chis 
quitiſchen Spſtems und betrachtet daſſelde als jünger, 
wie die letzten Schichten des Steinkohlengebirges, und als 
älter, wie die Triasformation, indem die letzten Schichten, 
welche dort verſchoben ſind, ihm zufolge, zu dem Steinkoh⸗ 
lengebirge gehören. 

Daß in dieſer Epoche ein großes Verſchiebungsſyſtem 
in Suͤdamerica eingetreten ſey, wird, nach Herrn D' Or⸗ 
bigny, durch den Umſtand beftdtigt, daß der bunte Thon 
der oͤſtlich von Cochabamba gelegenen Diſtricte ſich in uns 
mittelbarer Beruͤrrung mit der Devonfhireihen Formation 
befindet. Dieſe Berührung ſcheint, in der That, darauf 
binzudeuten, daß das Steinkohlengebirge vor der Ablagerung 
der Triasformation bloßgelegt worden ſey. 

Die Hligel des Chiquitiſchen Syſtems ſtoßen am Fuße 
der Anden beinahe mit den braſilianiſchen Bergen zuſammen. 
Sie bilden ein neues Anhaͤngſel oder Glied, welches nach 
dem Itacolumiſchen Syſteme hinzugetreten iſt. Wirft man 
einen Blick auf die von Herrn D'Orbigny gefertigte geo⸗ 
logiſche Charte von Bolivia, fo möchte man auf den erſten 
Blick glauben, die Anordnung der Formationen auf den 
Huͤgeln von Chiquitos habe mit derjenigen der Vorberge 
auf der oͤſtlichen Kette der Anden viel Aehnlichkeit. Indeß 
iſt die vorherrſchende Richtung der Berge von Chiquitos icht 
genau dieſelbe, wie die der Bergkaͤmme, die ſich an den 
Seiten des Hauptaebirgskammes ſuͤdoͤſtlich von den Ebenen 
von Moros und Santa⸗Cruz-de⸗la⸗Sierra herabziehen, und 
die Höhe der beiden Syſteme iſt zu verſchieden, als daß 
man fuͤglich annehmen koͤnnte, daß deren Erheburg in eine 
und dieſelbe Epoche falle. 

Die rieſigen Berge, welche nordoͤſtlich vom See Titi⸗ 
eaca ihre Haͤupter erheben, und mit denen die ganze oͤſtliche 
Region der Anden vom 5 bis 20° f. Br, d. h., die aͤch⸗ 
ten Anden (die Antis der alten Inkas), in der naͤchſten 
Beziehung ſtehen, bilden ein beſenderes Syſtem, welches Herr 
D' Orbiany das Boliviſche genannt bat. Die mittlere 
Richtung deſſelben geht von Suͤdeſt gegen Nordweſt, iſt alto 
eine ganz andere, als die, welche in den uͤbrigen Anden die 
herrſchenden find. Die Gebitgskaͤmme, aus denen es ges 
bildet iſt, beſtehen aus den aufwärtsgekehrten Schichten der 
ſiluriſchen, Devonſhireſchen, Steinkohlen und Triasfor⸗ 
mation. Die beruͤhmten Nevados (Schneeberue), Illimani 
und Sorata, welche Pentland für die hoͤchſten Piks der 
neuen Welt erkannte, ſind die beiden Culminationspuncte 
einer Axe von aranitartigen Felſen, die ebenfals von Südoſt 
gegen Nordweſt ſtreicht, unſtreitig durch einen weiten Spalt 
durchgebrochen iſt und der Haupthebel der Erhebung des 
ganzen Boliviſchen Syſtems war. 


Dieſe Erhebung hat nach der Ablagerung des Trias 
ſtattgefunden, was ſich aus Herrn D' Orbigny's Unter⸗ 
ſuchung der Schichten der dortigen Triasformation ergiebt, 
die er hängend und bei einer Höhe von mehr als 4000 
Meter über der Meeresflache antraf. Die Triasſchichten 
find an den verſchiedenen Puncten, wo man dieſelben in 
Bolivia findet, die letzten, welche gehoben worden find, An 
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allen dieſen Puncten fand er fie, inſofern fie nicht zu Tage 
ſtehen, nur von den horizontalen Schichten der Pampas: 
formation oder neuern Anſchwemmungen bedeckt, welche ihre 
Entſtehung dem Lande und nicht dem Meere verdanken. 
Es ſcheint alſo ausgemacht, daß das Boliviſche Syſtem 
die characteriſtiſchen Formen ſeines Reliefs nach der Periode 
der Triasformation angenommen hat. Auch läßt ſich ver⸗ 
muthen, daß dieſe Erſcheinung vor der Ablagerung der Jura⸗ 
und Kreide formation ſtattgefunden habe, indem ſich dieſe 
Gebirgsarten ſonſt auf den Boliviſchen Trias abgelagert ha⸗ 
ben und mit ihm gehoben worden ſeyn müßten. 

Der ganze Gebitgsſteck zwiſchen der weltlichen Hoch⸗ 
ebene Bokivia's und den Ebenen von Santa: Cruz und Mor 
ros hat ſich alſo wahrſcheinlich in der zwiſchen der Trias⸗ 
und Jura Formation liegenden Epoche unſerer turopaͤiſchen 
geologiichen Chronologie aus dem Meere gehoben und bie 
auf unfere Zeit das ihm damals aufgedruckte otographiſche 
Gepraͤge beibehalten. 

Indem Herr D' Orbigny das Gemälde der großen 
geologiſchen Erſcheinungen, deren Sitz und Reſultat Suͤd⸗ 
america war, wenigſtens hypothetiſch zu entfalten bemüht 
iſt, moͤchte er, nach den Beoback tungen der neueſten Rei⸗ 
ſenden, annehmen, daß waͤhrend der großen Kreideperiode 
wenigſtens zwei Verſchiebunden eingetreten ſeyen. Die eine 
wird durch das Columbiſche Syſtem repräfentirt, das 
im Allgemeinen von N. 33 O. gegen S. 330 W. ſtreicht 
und die Berge von Suma- Paz und Quindiu gebildet hat, 
indem es die Kreideformation der Hochebene von Bogota 
emporſchob; der zweiten wuͤrde das Feuerland⸗Syſtem, 
welches die weſtliche Region des Feuerlandes einnimmt und 
von N. 300 W. gegen S. 300 O. ſtreicht, feine Ent⸗ 
ſtehung verdanken. 

Die Wirkung dieſer verſchiedenen aufeinanderfolgenden 
Erſcheinungen wuͤrde die Erhebung der Hauptgebirgsknoten 
Suͤdamerica's uͤber das Meer geweſen ſeyn; allein dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen waren damals noch nicht durch die große 
fortlaufende Kette der Anden miteinander verbunden. Dieſe 
gewaltige Kette iſt, wie die unferer Alpen, geſchlaͤngelt. 
Verschiedene Theile derſelben ſtreichen nach ganz andern Rich⸗ 
tungen, wie der allgemeine Strich. Abgeſehen von den Ber⸗ 
gen, die Herr D’Drbignn zum Columbiſchen und Feu⸗ 
erlandſyſteme rechnet, bemerkte er an ihr zwei deutlich vers 
ſchiedene Richtungen. 

Von der Magelhaensſtraße bis Bolivia, welcher 35 
Breitegrade umfaſſende Raum gan; Chili einſchließt, find 
die Anden von S. 5° W. gegen N. 5° O. gerichtet; in 
Bolivia aber wenden fie fi plotzlich gegen Weſten, fo daß 
fie von Suͤdoſten gegen Nordweſten ſtreichen. 

Indem man in's ſuͤdliche Peru eintritt, freichen bie 
Berge ſtets mit denen Bolivia's parallel, bis faſt zum fuͤnf⸗ 
ten Grade f. Br., fo daß ſich annehmen läßt, daß die von 
Herrn D'Orbigny am Boliviſchen Syſteme beobachteten 
geologiſchen Linien ſich oͤſtlich von den eigentlichen Anden 
bis zu jenem Breitegrade fortſetzen und auf dieſe Weiſe eis 
nen Totalraum von 15 Breitegraden einnehmen. 
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Weiter noͤrdlich verindert dle Kette ihre Richtung abers 
mals, um für den Augenblick wieder die der Chiliſchen An⸗ 
den anzunehmen. 

In dem zwiſchen der Magelhaensſtraße und dem Ae. 
quator liegenden Raume bieten alſo die Anden zwei große 
Syſteme von Hoͤhenzuͤgen und Thaͤlern dar. Dieſe beiden 
Syſteme, die Herr D'Orbigny mit dem Namen Boli⸗ 
viſches und Chiliſches Syſtem bezeichnet, kreuzen eins 
ander, ungefahr wie in Europa das weſtliche Alpen ſyſtem 
und die Hauptkette der Alpen, und ſie ſcheinen gleichfalls 
das Reſultat aufeinanderfolgender Verſchiebungen oder Eche⸗ 
bungen zu ſeyn. 

Der Umſtand, daß die Anden zwiſchen dem Feuerlande 
und Quito aus mehrern, nach verſchiedenen Richtungen ſtrei⸗ 
chenden und waheſcheinlich nicht gleichzeitig entſtandenen Ab⸗ 
ſchnitten zuſammengeſetzt find, trifft mit einer merkwuͤrdi⸗ 
gen Thatſache zuſammen, welche beſtaͤtigt, daß der auf die 
Verſchiedenheit der Richtung gegründete Unterſchied rückſicht⸗ 
lich des Urſprunges nicht aus der Luft gegriffen iſt. 

Auf der großen Boliviſchen Hochebene hat man nie 
das geringſte Erdbeben vetſpuͤrt. Wenigſtens hat man Herrn 

D' Orbiguy fo berichtet, und es ſtimmt dieß mit feinen 
eignen Beobachtungen unter dem Breitegrade von Arica übers 
ein; ſo daß die Frage, ob die Anweſenheit des Boliviſchen 
Syſtems unter dieſem Breitegrade nicht etwa auf die Ver⸗ 
Hinderung der Erdbeben Einfluß habe, ſehr natuͤrlich iſt. 
Es ſcheint, in der That, gewiß, daß man im Mittelpuncte 
der Chlliſchen Anden noch ſehr ſtarke Stöße verſpuͤrt, wenn 
an der Kuͤſte, wo ſie am Heftigſten wirken, Erdbeben ſtatt⸗ 
finden. 

Eine andere Eigenthuͤmlichkeit, wodurch ſich die Ketten 
des Chiliſchen Syſtems von denen des Boliviſchen unterſchel⸗ 
den, iſt das Vorhandenſeyn von allerdings noch nicht ſicher 
beſtimmtem Bruchſtuͤcken der Juraformation und ſehr bedeu⸗ 
tenden Maſſen der Kreideformation, die ſtark verſchoben und 
zu gewaltigen Höhen emporgeſchoben ſind. Nach Herrn 
D' Orebigny's Anſicht iſt das Chiliſche Syſtem auch wirk 
lich erſt nach der Kreideperiode, aber vor der Ablagerung 
der tertiaren Formation, entſtanden, und verdankt es feinen 
Urfprung dem Ausbruche des Porphyrgeſteins, oder vielleicht 
nur dem eines Theils dieſer Gebirgsart, welche in Suͤdame⸗ 
rica eine ungemein mannigfaltige Beſchaffenheit darbietet. 

Herr D'Orbigny bet in der That zu Cobija, hart 
an der Kuͤſte des ſtillen Oceans, ſchwaͤrzlichen, ſehr derben 
ſyenitartigen Porphyr; am Morro d' Arica pyroxeniſchen 
Porphyr; bei Palca (in Bolivia) und bei Machacamarca 
ſyenitartigen Porphyr; in den Bergen von Cobija und Pal⸗ 
ca (in Peru) und an dem ganzen weſtlichen Striche der 
Anden alte, hoͤchſt mannigfa:tig abgeaͤnderte, mandelſteinartige 
Wacken, die eine große Menge verſchiedenartiger Beſtandtheile 
enthalten, in den Miffionen aber eine graue oder bläuliche 
mandelſteinartige Felsart gefunden. Auch die Herren Gay, 
Darwin und Domeyko haben an verſchiedenen Punc⸗ 
ten der Chiliſchen Anden Porphyrfelſen beobachtet. 

Herrn D' Orbigny zufolge, wird das Ende der 
Kreideperiode in Suͤdamerica durch eine Reihe von Verſchie⸗ 
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bungen bezeichnet, die weſtlich von dem, bereits aus dem 
Meere emporgeſtiegenen Lande ſtattfanden und den Chitiihen 
Anden ihe urſprüngliches Relief ertheilten, indem ſie eine 
ununterbrochene Reihe von Porphyrfelſen zu Tage forderten. 
Dieſer gewaltige Durchbruch von Porpbyr geſchah in der 
Richtung von N. 50 O. gegen S. 5” WE von der Magel⸗ 
haensſtraße bis zur Vereinigungsſtelle des Chiliſchen und 
Boliviſchen Syſtems, an welchem letztern der Porphyrſtrei⸗ 
fen ſich weſtlich hinzog, indem er die Kreideſchichten der 
Hochebene von Guancavelica emporſchob. Die durch dieſen 
Durchbruch veranlaßte heftige Bewegung des Waſſers ver⸗ 
anlaßte eine Ueberſchwemmung des Feſtlandes, durch welche, 
Herrn D' Orbigny's Anſicht zufolge, die Guaraniſche ters 
tiaͤre Formation entſtand, welche die Provin; Moros dedeckt 
und den Grund eines großen Theils des Pampasbeckens ges 
ebnet zu haben ſcheint. Auf dieſe Weiſe Hätte dieſe Adlar 
gerung einen aͤhnlichen Urſprung, wie der, welchen man 
haͤufig in Europa einem Theile des plaſtiſchen Thons ange⸗ 
wieſen hat. Die Abweſenheit von Foſſilien in der Gua⸗ 
taniſchen Formation und deren ſtets eiſenſchüſſige, wenig 
ſtratifieltte Beſchaffenheit ſcheinen dieſer Hyyotheſe guͤnſtig 
zu ſeyn. 

Als nun eine neue Ruheperiode auf dieſe Umwälzungen 
folgte, bildeten ſich oͤſtlich und weſtlich vom Chiliſchen Sy⸗ 
ſteme die tertiaren Meere. Auf dem horizontalen Guaranis 
ſchen Boden ſchlug ſich allmaͤlig die Meerablagerung der 
Patagoniſchen Formation nieder. Fluͤſſe fuͤhrten von dem 
benachbarten Ländern Saͤugethierknochen, Holz und Süß: 
waſſermuſchen hinzu. Manche darunter entſprangen offene 
bar auf dem Mittelkamme des Chilifhen Syſtems und 
ſchwemmten Gerippe, deren Knochen noch durch ihre Liga⸗ 
mente zuſammengehalten wurden, in das füdöltliche Patago⸗ 
niſche Meer; andere kamen vom damaligen großen nördlis 
chen Continente, d. h. von Braſilien, herab, welches ſich 
ſchon groͤßtentheils uͤber die Meeresflͤͤche erhob. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Der gefrorne Berg in der Grafſchaft Hampfhire, im 
Nordamericaniſchen Staate Virginien, gehört zu den Vorbergen 
des Cacaſſon Gebirges und bildet die Fortſetzung des ſogenannten 
Nordflußberges, der aus faſt ſenkrechthaͤngenden Sandſteinſchichten 
beſteht, an denen ſich eine ungeheure Menge von ſcharfkantigem 
Geroͤlle und Sandſteinbrocken abgelagert hat, zwiſchen denen ſich 
zahlreiche Höhlen befinden, die den ganzen Sommer über Eis ente 
balten. Herr Hayden beſuchte den Berg mitten in dem heißen 
und trockenen Sommer 1838. Der Fluß am Fuße deſſelben war 
beinahe ausgetrocknet, und kurz bevor Herr Hayden den Berg 
erreichte, ſtand das Thermometer im Schatten auf + 96° (28% 
R.). Kaum hatte er aber angefangen, den Berg zu beſteigen, ſo 
wurde die Luft angenehm kuͤhl und das Thermometer fane in einer 
Grube ſchnell auf 49° F. (+ 35 R.) Die Fe ſen trieften, trog der 
außerordentlichen Niedrigkeit des Thaupunckes, von dem Waſſer, 
das ſich an ihnen niederſchlug. Hob man einige Steine auf, To 
fand man darunter feſtes Eis und eine nur 3 bis 4 Fuß tiefe, nur 
mit Bretern bedeckte Grube war voll harten zerreiblichen Schnees. 
Dagegen hatte eine am Fuße des Berges hervorfprudeinde Quelle 
die gewoͤhnliche Temperatur, nämlich die mitttere Temperatur des 
Landes, 51 bis 52° F. (84 bis 83 R.) Die Bewohner der Um: 
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gegend legen in dem Berge Milchkammern an, die im Sommer 
ihrem Zwecke trefflich entſprechen. Der Verfaſſer ſucht den Grund 
der Erſcheinung lediglich in der poröfen und hoͤhligen Beſchaffenheit 
des Geroͤllhaufens, aus dem der Berg beſteht. Uebrigens liegt er 
gegen Nordweſten, und die auf der Oberfläche befindlichen Steine 
find ſchlechte Wärmeteiter. Aehnliches, nur im kleineren Maaß⸗ 
ſtabe, bemerkt man am Monte testaceo bei Nom und am Aetna. 
(American Journ. of Science, July 1843.) 
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ueber den Widerſtand, den ber menſchliche Koͤr⸗ 
per dem Durchgange der galvaniſchen Strömungen 
entgegenfegt, hat Herr Lenz Unterſuchungen angeftellt, aus 
denen ſich ergiebt, daß die mehr oder weniger ſtarke Empfindung, 
welche dieſer Durchgang bei verſchirdenen Individuen veranlaßt, 
nicht von der größeren oder geringern Quantität der durch ihre 
Glieder ſtreichenden Elcktricität, ſondern von der individuellen Ema 
pfindlichkrit für dieſes Agens herrührt. (Bibl. univ. de Genè ve, 
No. 95., Nov. 1848.) 


————— 


Hei 


Ueber die laͤhmungsartigen Affectionen. 
Von Dr. Rouffet, Badearzt zu Balarut. 


Laͤhmungsartige Affectionen (des affections paraly- 
todees) nenne ich eine jede Schwäche, oder einen Kraft⸗ 
mangel eines nichtentzüͤndeten Organes, welche von keiner 
Affection der Centralorgane abhängt und den Lähmungen 
analog iſt. Dieſer krankhafte Zuſtand hat feinen Sitz im 
Muskelapparate und halt gewoͤhnlich den Verlauf des affi⸗ 
citten Nerven ein. Affectionen dieſer Art konnen alle Or⸗ 
gane des menſchlichen Koͤrpers von den Augenlidern, den 
Ertremitäten bis zur Harnblafe und den Geſchlechtsorganen 
befallen. Der Ausdruck laͤhmungsartig bezieht ſich ſowohl 
auf den Muskel, als auf den dieſem eigenthuͤmlichen Nerv, 
und, als ſynonym deſſelben, ließe ſich theilweiſe Laͤhmung 

aufſtellen. 

Das obere Augenlid wird oft von prolapsus befal⸗ 
len, in Folge einer Affection der Zweige des n. frontalis, 
und ich habe mehrere Beiſpiele der Art geſammelt, welche 
allgemeine Laͤhmungen begleiteten. 

Häufig kommen Kranke nach Balaruc, welche ifolicte 
oder nicht iſolirte Lähmungen des Oderarms, Vorderarms, 
des Handgelenks und der Finger darbieten; andere Kranke 
leiden an Schwäche der verschiedenen Theile der Unterextre⸗ 
mitäten, welche fie auf eine alte ischias, auf lumbago, 
ja ſogar auf Ruͤckenmarksentzuͤndung zuruͤckfuͤhren. 

Die meiſten dieſer Kranken ſchreiben ihr Leiden dem 
Rheumatismus zu und ſind deßhald, zu ihrem eigenen gro⸗ 
ßen Nachtheile, mit Frictionen, Salben und alcoholiſchen 
Waſchungen behandelt worden. 

Eine jede Saiſon fuͤhrt nach Balarue Militaͤrs vom 
Ingenieurcotrps, welche, in Folge ungewohnter, oder Übers 
triebener Anſtrengungen, laͤhmungsartige Affectionen am 
Handgelenke oder Fußgelenke darbieten. Mehrere anſtrengen⸗ 
de Beſchäftigungen geben zu Affectionen der Art Vetanlaſ⸗ 
fung; fo verlieren, z. B., die Wäſcherinnen, welche täglich 
den Vorderarm auf den Rand eines Zubers ftüßen, die Sen⸗ 
ſibilitat und jene Präcifion der Bewegungen, welche bei 
feineren Handarbeiten fo nuͤtzlich werden. Die Taſt- oder 
Streichinſtrumente, welche eine anſtrengende Fingerſetzung 
verlangen, wie das Piano, die Violine u. f. w., haben eine 
laͤhmungsartige Affection der letzten Phalangen der Finger 
und eine Schwaͤche gewiſſer Muskeln zur Folge. Paga⸗ 
nini war einen Monat lang von dieſem Uebel bedroht. 


- 


[kun de. 


Sängerinnen find ähnlichen Affectionen der mm. hyoidei, 
arytaenoidei etc. ausgeſetzt, deren Folge der Verluſt der 
Stimme iſt. 

Knochenbruͤche, bei welchen eine zu ſtarke und zu lange 
anhaltende Compreſſion angewendet wurde, hatten oft eine 
Laͤhmung der Finger oder Zehen zur Folge. 

Die Verrenkungen des Oberarms find von einer laͤh⸗ 
mungsartigen Beſchraͤnkung der Bewegung begleitet, welche 
durch die Repoſition nicht beſeitigt wird; die Heilmittel müfs 
fen auf den n. circumflexus brachii, welcher das Gelenk 
umlaͤuft, angewendet werden. 

Die laͤhmungsartigen Affectionen in der Kindheit haͤn⸗ 
gen oft von einer gehemmten Entwickelung des einen oder 
andern Theiles, von einem Mißverhältniffe zwiſchen dem 
Wachsthume der Knochen und der Muskeln, oder von einer 
zu ſchnellen Entwickelung der oberbalb des Zwerchfells gele⸗ 
genen Theile ab. 

Die boͤsartigen Fieber in der Kindheit, oder Jugend, 
enden zuweilen mit einer voruͤbergehenden Laͤhmung der Glied 
maaßen; ahnliche Beiſpiele finden ſich bei Convulſionen, in 
Folge von Wurmrei;, oder andern Urſachen. 

Im Alter werden viele Muskeln laͤhmungsartig affi⸗ 
cirt durch Abnutzung, Unthaͤtigkeit, oder Mangel an Ner⸗ 
veneinfluß 

Die Hemiplegieen laſſen bei ihrer Heilung gewoͤhnlich 
eine laͤhmungsartige Affection einiger Muskeln des Armes, 
oder der Hand zuruͤck. Bei ſchweren, gluͤcklich verlaufenden 
Paralyſen bleibt immer eine anſcheinend laͤhmungsartige Af⸗ 
fection eines ganzen Gliedes zuruͤck, und hier muß man die 
vitalen Kräfte des Individuums in Anſchlag dringen und 
bedenken, ob dieſes Ueberbleibſel nicht von Nutzen fuͤr die 
Aufrechterhaltung des Lebens iſt. Ich habe mehrere Faͤlle 
beobachtet, in welchen die Lebenskraft nach heftigen Apople⸗ 
rien fo ſehr geſchwaͤcht war, daß ein Verſuch, die Innervation in 
den geſchwaͤchten Theil zurückzuführen, das Leben des Kran⸗ 
ken gefährdet haben wuͤrde. Gewoͤhnlich leidet hier mehr 
der Arm, als das Bein, doch kommen von beiden Bel: 
ſpiele vor. 

Der wirkliche Rheumatismus und die Gicht beſonders 
find oft von lähmungsartigen Affectionen begleitet. 

Bei dieſer theilwei'en Schwäche bei verſchiedenartigem to- 
nus der halbgelähmten Muskeln möchte man elne Art von 
Iſolirung annehmen, welche die normale Communication 
des Gehirns mit den Gliedmaaßen verändert hat. Bei Zus 
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linden der Art ſchlen uns die Hruptindie ꝛtion die zu ſeyn, 
die affieirten Theile in den von ihnen aufgegebenen phyſio⸗ 
logiſchen Verband wieder zuruͤckzufuͤhren. 

Den Nervencentren, dem großen und kleinen Gehirne, 
der Varolsbruͤcke, der medulla oblongata und spinalis 
gehören die großen Paralyſen an, welche im Allgemeinen 
an ihrem ploͤtzlichen Entſtehen, an der Aufloͤſung der Kräfte, 
der Weichheit der Gewebe, dem Mangel an Irritabilitaͤt 
und Senſidilitaͤt in den ergriffenen Theilen bei'm kalten 
Brande, an der Unfähigkeit des Willens, fie zu bewegen ꝛc., 
ſich erkennen laſſen. 

Den Nerven, welche von dieſen Nervencentren aus- 
ſtrahlen, gehoͤren die laͤhmungsartigen Affectionen an, mag 
ihnen nun eine Neuralgie, neuritis vorangegangen ſeyn, 
oder nicht. 

Sie characteriſiren ſich durch ihren Sitz, ihre langſame 
Entſtehung, die Unmöglichkeit, dieſe, oder jene Bewegung 
auszufuͤhren, das Fehlen eines jeden Schmerzes, die Ver⸗ 
minderung der Senſibilitaͤt in einer beſchraͤnkten Sphäre bei 
einer gleichfalls beſchraͤnkten Dauer, eine Erniedrigung der 
Temperatur, oft Atrophie oder Anſchwellung, aus Schwaͤche 
der darunter gelegenen Theile, und alles Dieſes bei voͤlligem 
Freiſeyn und ungeftörter Function der Centralorgane 

Man koͤnnte noch hinzufügen, daß die laͤhmungsartigen, 
nicht traumatiſchen Affectionen oft die Form der Hemiple⸗ 
gieen annehmen. 

Ich habe nur ſehr wenige, fluͤchtige Beobachtungen 
uͤber laͤhmungsartige Affectionen des Stimmapparates und 
der verſchiedenen Theile des Darmcanals geſammelt, aber 
ich bin ſehr geneigt, zu glauben, daß viele Magenleiden, 
die man einer Atonie des tractus alimentarius zugeſchrie⸗ 
ben hat, von einer ſolchen Affection abhängen. 

Die Anzahl der laͤhmungsartigen Affectionen. welche ich 
in ungefahr neun Jahren beobachtet habe, beläuft ſich auf 
212, welche ich in ſpontane und traumatiſche, fibroͤſe und 
musculaͤre, mit Unterabtheilungen nach den verſchiedenen af⸗ 
ſicirten Theilen des Körpers, eintheilen mochte. (Revue 
médicale, Avril 1843.) 


Ueber die Ausfuͤhrung der Tonſillotomie in der 
anginoͤſen Varietaͤt der scarlatina. 
Von Dr. James Pearsley. 


Seit der Einfuhrung der Vaccination kann Scharlach 
jetzt wohl als das furchtbarſte aller Exantheme angeſehen 
werden. Man hat immer auf die Schlundſomptome ein 
großes Gewicht gelegt; aber in neuerer Zeit iſt mehr, als 
je, auf die Gefährlichkeit dieſer Complication, oder vielmehr 
dieſes integrirenden Theiles des Scharlachfiebers aufmerkſam 
gemacht worden. In der anginöfen Varietät iſt es, wie 
bekannt, eine der am Staͤrkſten ausgeſprochenen und aefaͤhr⸗ 
lichſten Partien der Krankheit. Die durch die Affection 
des Schlundes hervorgebrachten Uebel find: erſchwertes Schluk⸗ 
ken, heftiger Huſten, Störung in der Gehirncirculation, fo 
daß heftiges Kopfweh und ſelbſt Delitien dadurch herbeige⸗ 


— — 
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führt werden, und der Kranke wird ungemein. durch die 
fortwaͤhrende Anſtrengung gequält, die glutinöſe Secretion, 
welche ſich in den faeces anfammelt, auszuwerfen. Der 
entzuͤndliche Zuſtand affiert, ohne Zweifel, den ganzen 
Schlund. aber ich bin der Anſicht, daß die Anſchwellung 
der Schleimhaut und die Auftreibung der Tonſillen am Mei⸗ 
ſten dazu beitragen, die Geſchwulſt, Reizbarkeit und krank⸗ 
bafte Ausſcheidung bervorzubringen. Dieſe Thatſache iſt es 
nun, welche mich auf den Gegenſtand dieſer Abhandlung 
bringt. 

Ich bin vollkommen uͤberzeugt, daß Kinder, welche 
mehr oder weniger an chroniſcher Anſchwellung der Tonſillen 
leiden, weit mehr, ceteris paribus, der Gefahr ausgeſetzt 
find, dem Scharlach zu erliegen, als dirjenicen, deren 
Schlund vor dem Auftreten des Fiebers ſich in einem ge⸗ 
ſunden Zuſtande befand. Kinder mit angeſchwollenen Man⸗ 
deln, welche noch nicht das Scharlach gehabt baben, müffen 
daher eine raſche und ſorgfaͤltige Hülfe erhalten, in der Abe 
ſicht, dieſe Anſchwellungen zu beſeitigen. Ich glaube, daß 
das Leben oft durch die Ausſchneidung derſelben gerettet 
werden kann, und ich empfehle dieſelbe ſogar in jedem 
Stadium des Ftebers. 


Dieſes Verfahren bietet wenigſtens eine ebenſogute Aus⸗ 
ſicht dar, als die Laryngotomie hei Verſtopfung des Kehle 
Eopfes. Man muß nur daran denken, daß Strangutation, 
in Folge eines Verſchließens des Schlundes, oft als eine rein 
locale Affection vorkommt, waͤhrend Hinderniſſe fuͤr den 
Durchgang der Luft durch den Kehlkopf gemeiniglich mit 
Bronchial⸗ oder Pulmonalleiden complicitt find, welche we⸗ 
ſentlich die Ausſicht auf den glücklichen Erfolg der Operation 
vermindern. 

In meiner Praxis bin ich bi⸗jetzt noch nicht im Stande 
geweſen, den Erfolg der Tonſillotomie in der scarlatina 
zu erproben. 

Die Tonſillotomie laßt ſich in gewöhnlichen Fallen mit 
vollkommener Sicherheit, faſt ohne Schmerz und faſt ohne 
Blutung, da gewöhnlich nicht mehr, als ein Theeloͤffel voll, 
Blut verloren geht, ausfuͤhren. Neulich habe ich Faͤlle von 
Catarrh und heftiger Schlundreizung gehabt, wo angeſchwol⸗ 
lene und ſtark entzuͤndete Mandeln zugegen waren, die Er⸗ 
ſtickung drohten, bei welcher die Exciſion wahrſcheinlich das 
Leben der Patienten rettete, und in denen der Blutverluſt 
auch nicht groͤßer war, als man es unter den Umſtaͤnden 
wuͤnſchen konnte. Ich betrachte es daher als entſchieden, 
daß angeſchwollene Mandeln ausgeſchnitten werden koͤnnen, 
ſelbſt wenn fie heftig entzündet find. Und dieſes Factum 
brachte mich auf den Gedanken, daß die Operation von aro⸗ 
ßem Nutzen in der anginöſen Varietät der scarlatina fern 
moͤchte, wenn die Dringlichkeit der Schtundfomptome das 
Leben gefaͤhrdet. Sie ließe ſich auch bei den Formen von 
rubeola, bei welchen der Schlund afficirt wird, ſowle im 
erſten Stadium der cynanche laryngea, in welchem Ent⸗ 
zuͤndung der Tonſillen und Anſchwellung derſelben oft die 
erſten Symptome ſind, anwenden. Folgendes ſind nun die 
Reſultate meiner Beobachtungen: 
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1) das Vorhandenſeyn angefdwollener Mar dern iſt eine 
wichtige Qielle von Undequemlickeit und Gefahr dei allen 
Affectio nen des Schlundes, beſonders in dem Scharlach und 
ganz beſonders in der scarlatina anginosa; 

2) daß es ein großes Peuͤſervatiomittel gegen die Toͤdt⸗ 
lichkeit des Scharlachs ſeyn würde, wenn angeſchwollene 
Mandeln bei Kindern und ſeldſt Erwachſenen, die noch nicht 
dieſes Fieber gehabt haben, entfernt würden; und 

8) daß, wo dieſes nicht geſchehen iſt, die Gefahr zu 
großem Theile verhütet werden kann, indem man die Ton: 
ſilotomie während des Scharlachs ſelbſt, oder jeder andern 
Schlundkrankheit, welche Erſtickung droht, ausführt, und 
daß die unter dieſen Umſtaͤnden ausgeführte Operation nie 
üble Folgen nach ſich ziehen wird. (London med. Gaz. 
9. Dec. 1842.) 


Fall einer Neuralgie des nervus trigeminus, in 
Folge eines cariöfen Backenzahns. 
Von Valleix. 

E. M., ſiebenundzwanzig Jahre alt, wurde von einer 
febris continua im October 1840 befallen, erfreute ſich 
aber ſeit dieſer Zeit einer guten Geſundheit. Sie hat eine 
ſtarke Conſtitution und hat niemals an Rheumatismus ger 
litten. Vor einem Jahre litt ſie an Zahnſchmerzen; der 
Schmerz blieb auf einen einzigen Backzahn der rechten Seite 
beſchraͤnkt und wurde durch das Ausziehen des geſunden 


Zahnes gehoben. 2 5 
In der Nacht des 29. und 30. Septembers 1842 


wurde ſie, nachdem ſie am Abende vorher, wie gewoͤhnlich, 
ihr Mahl eingenommen und ohne Beſchwerde mit den Zaͤh⸗ 
nen beider Seiten gekaut hatte, plotzlich durch einen heftis 
gen ſtechenden Schmerz in der rechten Bade, an der Schläfe, 
hinter dem Ohre und laͤngs des vorderen Randes des m. 
trapezius derſelben Seite erweckt. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an empfand ſie die furchtbarſten Schmerzen, konnte 
nicht ſchlafen und hatte taglich nur eine dis zwei Stunden 
des Morgens Ruhe. Das Kauen war ſehr ſchmerzhaft, we⸗ 
niger in Folge einer Empfindlichkeit der Zähne, als wegen 
der Schmerzanfälle, welche daſſelbe auf der ganzen linken 
Seite des Halſes und Kopfes hervorrief. Man applicirte 
an die leidenden Parthieen oͤrtlich rubefacientia und nar- 
cotica, welche aber nur momentane Erleichterung verſchafften. 

Am 8. October conſultirte ſie mich. Es war nicht 
das kleinſte Zeichen von Entzündung weder am Zihnfleiſche, 
noch auf der Haut, vorhanden, welche letztere auch nicht 
angeſchwollen, oder geroͤthet war Bei der Unterſuchung 
erkannte man leicht, daß mehre Zweige des n. trigeminus 
und des u. occipitalis ſehr ſchmerzhaft bei der Beruͤhrung 
waren. Die empfindlichſten Puncte waren an folgenden 
Nerven: dem n. temporalis, mentalis, mastoideus 
und oceipitalis, dann an dem n. supra: und infraor- 
bitalis und cervicalis. Ein, ſelbſt ganz leicht auf die 
erſten vier Puncte ausgeuͤbter Druck brachte einen lebhaften 
Schmerz auf allen anderen hervor. Ich ſchlug auf alle 
Zähne mit einer kleinen Feile, ohne den geringſten Schmerz 
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hervorzubringen, ausgenommen am zwelten linken unteren 
Backenzahne, bei deſſen Berührung die Kranke zuruͤckzuckte 
und über einen heftigen Schmerz an allen den, bei der Be⸗ 
rühtung empfindlichen Puncten klagte. As ich dieſen Zahn 
mit einer ſpitzigen Sonde unterſuchte, entdeckte ich eine ca⸗ 
rioͤſe Höhle an der Krone, doch obne Communication mit 
der Centralhoͤhle des Zahnes, und chne Empfindlichkeit bei 
dem einfachen Drucke mit dem Inſtrumente. Ip ließ den 
Zahn ausziehen, und auf der Stelle hörte der Schmerz auf, 
wiewohl ich ihn durch einen ſtarken Druck auf gewiffe 
Puncte wieder hervorzurufen vermochte, was ich aber ſechs 
Tage darauf auch nicht mehr im Stande war. 

Die caries hatte nur das Email des Zahnes ergriffen, 
feine Wurzeln waren ganz gefund. (Archives gen, de 
Med., Aout 1843.) 


Ruptur der vena jugularis interna in einen Abſceß. 
Von Dr. Alexander King. 


Sonnabend den 12. November 1842 wurde ich von Hrn. John 
Brown aufgefordert, mit ihm einen Kranken zu beſuchen, über 
welchen er mir Folgendes mittbrilt: 

Vor ſechszehn Tagen wurde ein vierjähriger, ſonſt ganz ger 
ſunder und kräftig gebauter Knabe, von fieberhaften Symptomen 
befallen, denen eine Scharladeruption folgte, welche nach wenigen 
Stunden, ohne eine deutliche Urſache, wieder verſchwand. Darauf 
trat eine bedeutende allgemeine Storung ein, und am zweiten 
Tage zeigte ſich eine diffuſe Geſchwulſt an der rechten Seite des 
Halſes, unterhalb des Ohrläppchens, welche das Schlucken und 
Athmen bedeutend erſchwerte und einen fortwährenden Figelnden 
Huſten hervorrief. 5 

Die Anſchwellung blieb einige Tage hindurch ftationär, zeigte 
aber dann eine Neigung zur Suppuration, ſpitzte ſich auch nach 
der Anwendung von Breiumſchloͤgen zu und brach, drei Tage vor 
unſerm Beſuche, auf, worauf eine Oeffnung zuruͤckblieb, in welche 
ein Bougie, No. 8, eingefuͤhrt werden konnte. Eine Menge Eiter 
wurde auögeleert. Die Anſchwellung nahm nach und nach, ab und 
Alles ſchien einem günſtigen Ausgange entgegen zu gehen, als funf 
Minuten vor unſerer Ankunft die Wärterin merkte, daß unter dem 
Verbande Blut hervorkam, und bet'm Loͤſen deſſelben ihr zwei 
Ströme kraͤftig gegen Geſicht und Kopf ſpritzten. 

Wir fanden das Blut noch in einem freien Strome aus der 
oben beſchriebenen Oeffnung fließen; die Wandungen des Abſceſſes 
waren ſehr geſpannt, ungefähr von der Größe eines Huͤhnereies 
— mährend der Abſceß vor der Erdͤffnung, nach der Ausſage der 
Mutter, kleiner geweſen war; das Athmen war fehr behindert, und 
zuweilen traten ungemein heftige Huſtenpororyamen ein, während 
welcher die Geſchwulſt ſehr feſt und prominirend wurde. Ein auf 
die carotis angewandter Druck veränderte den Zuſtand der Ge⸗ 
ſchwulſt durchaus nicht, und ein Druck unmittelbar auf feine Wan: 
dungen brachte einen Huſtenanfall bervor, ohne aber eines feiner 
contenta zu verruͤcken. Der Puls war ungemein frequent und 
ſchwach und zuweilen intermittirend, das Ausſeben todtenbleich. 
ungewiß, woher das Blut komme, legten wir Compreſſen und 
Binden an, die aber nicht gehoͤrig eng angefügt werden konnten, 
weil ſonſt Atbmungsbeſchwerden eintraten. Am Nachmittage trat 
von Neuem Blutung ein, und Herr Brown ließ neue Compreſe 
fen auflegen. Am Sonntag Mittag fanden wir, daß die Geſchwulſt 
nach jeder Richtung hin größer geworden, und die Verdünnunß eis 
nes Theiles der Wandung zeiate deutlich, daß mechoniſche Druck⸗ 
apparate bald nicht mehr im Stande ſeyn wurden. den Inhalt zus 
rückzuhalten, da Coagulation nur in einer ſehr beſchraͤnkten Aus⸗ 
dehnung ſtattgeſunden hattes doch hielt uns der Schmäcezuftand 
dee Kindes und die Ungewißheit Über das verletzte Gefäß von jer 
dem operativen Eingriffe zurüd, Wir liegen daher von Neuem 
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Druckverband anlegen. Um 7 uhr deſſelben Abends war der tumor 
noch größer geworden und hatte das Athmen fo ſehr beeinträ hr 
tigt, daß die Eltern den Verband etwas gelockert hatten. 

Wir entfernten denſelben theilweife, als das Kind plotzlich von 
einem heftigen Huſtenparoxysmus befallen wurde, während deſſen 
die vordere Wandung in der Ausdehnung von 2 Zoll aufbrach. 
Ein dünnes coagulum, ungefähr von der Größe und Dicke einer 
Krone, wurde ausgeſtoßen, worauf ein ſtarker Blutſtrom folgte. 
Ich fuͤhrte fogfeich die beiden Vorderſinger meiner rechten Hand in 
die Oeffnung und bedeckte die Finger und die Geſchwulſt mit Tuͤ⸗ 
chern, worauf nur wenig Blut verloren ging, obwohl mein Finger 
weder die obere noch die untere Oeffnung des Gefäßes erreichen 
konnte, da der untere Theil der Geſchwulſt von der parotis und 
dem m. sterno-cleido-mastoideus bedeckt wurde. Als ich meine 
Finger zuerſt in den Abſceß eindrückte, fuͤhlte ich, wie das Blut 
von Oben nach Unten herabſtroͤmte und während jeder gewaltſa⸗ 
men Expiration gewaltſam aufwärts getrieben wurde. Nach we⸗ 
nigen Secunden trat eine Art syncope ein, und der Knabe ver⸗ 
ſchied bald darauf. = 

Section, zehn Stunden nach dem Tode. Die Ge⸗ 
ſchwulſt war vollig verſchwunden, und die Haut, welche früher den 
tumor bedeckt, hatte ſich nach allen Seiten hin fo ſehr zuſammen— 
gezogen, daß man kaum begreifen konnte, das eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung fruͤher ſtattgefunden hatte. 

Bei'm Durchſchneiden der Decken vom Ohrlaͤppchen bis zur 
Mitte des Halſes fanden wir, daß der tumor auf einer gewiſſen 
Ausdehnung in zwei Söcke, welche frei miteinander communicirten, 
getheilt geweſen war. Der eine erſtreckte ſich unterhalb des m. di- 
gastricus und der parotis zur basis cranii hin, das andere hatte 
als linke Wand die parotis, als äußere den m. sterno-cleido- 
mastoideus, und als vordere den platysma myoides und die Haut. 
Als wir nun einen Einſchnitt durch die Subſtanz der parotis, wel⸗ 
che geſund war, und durch den hintern Bauch des digastricus mach⸗ 
ten, erhielten wir eine ſehr klare Anſicht der Quelle der Blutung. 
185 Zoll von der äußeren Wand der v. jugularis interna, 2 Linſen 
unterhalb der Baſis des Schädels beginnend und nach Unten ſich 
erſtreckend, war, wie durch ein ſcharfes Scalpell, vollſtändig ent⸗ 
fernt. Die innere Wand und ſelbſt die Raͤnder der Oeffnung 
waren vollkommen geſund und von der normalen perlweißen Farbe. 
Die carotis communis zeigte keine krankhafte Veränderung. Alle 
ſonſtigen Gebilde in der Nähe waren geſund. (London and Edin- 
burgh Monthly Journal of Medical Science, March 1843.) 


Miscellen. 


ueber den Froſtſchauer, als diagnoſtiſches Kenn⸗ 
zeichen der Lungenentzündung, ſagte Cbomel in einem 
ſeiner kliniſchen Vortraͤge: Ich befragte oft die Kranke — welche, 
an Pneumonie leidend, gerade der Gegenſtand des Vortrages war, 
— ob ſie vor dem Eintritte der Krankheit einen Froſtſchauer em⸗ 


— 
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pfunden habe? und fie antwortete ſtets verneinend. Dieſer Ums 
fand erſcheint mir wichtig, und deßhalb mache ich darauf aufmerk⸗ 
ſam, weil ich fehe, daß viele Aerzte entſchieden der Meinung find, 
daß Pneumonie, gleich dem Gelenkrbeumatismus, gewohnlich dem 
Einfluſſe von Feudptigreit und Kälte zugeſchrieben werden kann. 
Aldrin die Ergebniffe meiner eigenen Erfahrung, ſowie die virler 
Anderen, find dieſer Anſicht gerade entgegengeſetzt. Obne Zweifel 
kommt er oft vor, daß pneumoniſche Kranke einige Zeit vor dem 
Anfalle ſich erkältet haben, aber die Erkältung iſt ſicher weder 
die einzige, noch die vorzuͤglichſte urſache der Krankheit. Bei ner 
nauerer Unterſuchung werden wir gewöhnlic finden, daß eine Prä⸗ 
biepojition zu dem Uebel im Organismus zu der Zeit vorbanden 
war, und daß die Erkältung nur die Entwickelung deſſetben bes 


güunſtigte. Daſſelbe iſt jedoch nicht der Fal, wenn der Froſt im 


Beginne einer Krankheit auftritt; er iſt, nach meiner Anſicht, ein 
faſt unwandelbarcs Zeichen von Lungenentzündung. Wo daher 
eines dieſer Symptome vorhanden iſt, oder war, werd der Arzt 
gut thun, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Bruſt zu richten, und er 
wird, wenigſtens nach meiner Erfahrung, gewoͤhnlich finden, daß 
ein entzuͤndlicher Proceß in den Lungen eingetreten iſt ſoba d nicht 
einige deutlich ausgeſprochene Zeichen ein anderes Organ als den 
Sitz des Leidens bezeichnen. Bei ſebr vielen Fallen genügte dieſes 
Symptom allein, um mich die richtige Diagnoſe ſtellen zu laſſen. 
Ein anderer Umſtand, der auf gleiche Weiſe die Aufmerkſamkeit 
des Arztes in Anſpruch nimmt, iſt der Schmerz in der Seite 
Bei der Pleura- Pneumonie hat der Schmerz gewoͤhnlich feinen 
Sitz in der Gegend der mamma, wenn auch der afficirte Theil der 
Lunge nicht dieſer Stelle entſpricht, oder die Affection ſich auch 
viel weiter erſtreckt. Man hat verſucht, dieſes darurch zu erklä⸗ 
ren, daß ein höherer Grad von Reibung zwiſchen der Lungen / und 
Rippenpleura an dieſem Puncte, als an anderen, ſtattfinde. Wenn 
dieſes aber der Fall ſcyn ſollte, fo würde der Schmerz gewiß nicht 
auf eine ſo umſchriebene Stelle beſchraͤnkt ſeyn, ſondern ſich uͤber 
die ganze Flache, an welcher die ſtarkere Reibung ſtattfindet, aus⸗ 
dehnen, ſowie auch uͤberdieb feine Stelle verändern, was aber nicht 
der Fall iſt. (Gazette des Höpitaux.) 

Ueber den Typhus bei den Haustbieren tbeilte Herr 
Rayer folgenden Fall der Academie royale de médecine zu 
Paris mit, welcher zeigt, daß der Typhus dei den Einhufern vor⸗ 
kommt: Ein Eſelsfuͤllen war, ungefähr ſechs Wochen alt, geſter⸗ 
ben nach einer achttägigen Diarrboͤe. Bei der Section fand man 
die Peyerſchen Druͤſen krankhaft verändert; mehre waren von ei⸗ 
ner ſtarkrothen Farbe, und die umgebende Schleimhaut war gleich- 
falls roth und injicirt Die Schleimhaut des Duͤnndarms war 
durchweg roͤtblich, beſonders aber im jejunum und im eberen Theile 
des il-um. Im Niveau des coecum und des colon ascendens 
war die Schleimbaut lebhaft roth gefarbt und von einer, durch 
die Entwickelung der ſolliculi solitarii entſtandenen, Eruption bes 
deckt. Der untere Theil des Dickdarms war normal. Die Ge⸗ 
krösdrüſen waren angeſchwollen, mebre fo ſebr von Blut injicirt, 
daß fie dunkelrothbraun gefaͤrbt waren, andere hatten eine rofens 
rothe Färbung, mit ſchwaͤrzlich⸗ rothen Streifen. 
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